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PROGRAMM 03. März 2024

Eine Steppenskizze aus Mittelasien

Allegretto con moto

Violinkonzert d-Moll

I. Allegro con fremezza 
II. Andante sostenuto 
III. Allegro vivace

 Darius Preuß . VIOLINE

Drei sinfonische Dichtungen aus dem Zyklus „Mein 
Vaterland” („Má Vlast“)

Vyšehrad.  
Lento - Largo maestoso - Grandioso poco largamente - 
Allegro vivo ma non agitato - Lento ma non troppo

Aus Böhmens Hain und Flur.  
Molto moderato - Allegro poco vivo ma non troppo - 
Allegro (Quasi Polka) - Tempo I - Allegro - Presto 

Die Moldau.  
Allegro comodo non agitato. Die erste Quelle der  
Moldau - Die zweite Quelle - Wald: Jagd. L‘istesso  
tempo, ma moderato - Bauernhochzeit. L‘istesso tempo -  
Mondschein - Nymphenreigen. Tranquillamente -  
Tempo I. - St. Johannes-Stromschnellen - Die Moldau 
strömt breit dahin. Piú moto

Alexander Borodin
(1833 - 1887)

Aram Chatschaturjan
(1903 - 1978)

Bed ich (Friedrich) 
Smetana
(1824 – 1884)

PAUSE  .........................................................................................................................................
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SOLIST

Darius Preuß wurde 2004 in Bochum als drittes Kind deutsch-persischer Eltern ge-
boren und begann im Alter von vier Jahren mit dem Violinspiel bei Yeling Yuan in 
der Musikschule Herne, später in Köln bei Benjamin Ramirez. Bereits im Alter von 
11 Jahren wurde er als Jungstudent in die Klasse von Prof. Ute Hasenauer in das 
Pre-College-Cologne der Hochschule für Musik und Tanz Köln aufgenommen. Seit 
2022 studiert er an der Hochschule für Musik „Hanns Eisler“ in Berlin bei Prof. Ulf 
Wallin. Er ist vielfacher 1. Preisträger auf Regional-, Landes- und Bundesebene von 
„Jugend musiziert“ und des deutschen Tonkünstlerverbandes (DTKV-NRW). 2019 
wurde er in das Bundesjugendorchester Deutschland aufgenommen. Preuß trat als 
Solist mit den Herner Symphonikern, dem Jugendsinfonieorchester Bochum, der 
Camerata Louis Spohr und der Neuen Philharmonie Westfalen auf. Sein internatio-
nales Debüt gab er 2018 mit einer Konzerttournee durch Italien und die Schweiz. 

Darius Preuß spielt auf einer Violine von Camillus Camilli, Mantua 1739 – eine 
größzügige Leihgabe der Stretton Society, initiiert durch Stephan Jansen.

Darius Preuß

VIOLINE
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Alexander Borodin (* 1833 St. Petersburg, † 1887 St. Petersburg): Seine bedeutende Karriere als 
Arzt und Chemiker hat ihm nicht viel Zeit zum Komponieren gelassen, weshalb sein Œuvre auch sehr 
überschaubar ist, aber „die wenigen Werke Borodins haben der russischen Musik einen größeren 
Dienst erwiesen als so manches unablässige Geschwätz, das sich unzählige Male selbst wiederholt 
und nur billiges Gewäsch ist“, wie Borodins Freund Semjon Kruglikow in seinem Nachruf bemerkt. 
Borodin gehörte zum Komponistenkreis „Das mächtige Häuflein“, der sich dem Ideal einer national-
russischen Musiksprache verpflichtete und „verwestlichte“ Komponisten wie Tschaikowski streng 
ablehnte. Die „Steppenskizze aus Mittelasien“ wurde 1880 uraufgeführt, und Borodin hat selbst 
einen Text dazu verfasst:

In der einförmigen Steppe Mittel-Asiens erklingen die bisher fremden Töne eines friedlichen  
russischen Liedes. Aus der Ferne vernimmt man das Getrappel von Pferden und Kamelen und den 
eigentümlichen Klang einer morgenländischen Weise. Eine einheimische Karawane nähert sich. 
Unter dem Schutz der russischen Waffen zieht sie sicher und sorglos ihren weiten Weg durch die  
unermessliche Wüste. Weiter und weiter entfernt sie sich. Das Lied der Russen und die Weise der 
Asiaten verbinden sich zu einer gemeinsamen Harmonie, deren Widerhall sich nach und nach in den 
Lüften der Steppe verliert.

Das ist allerdings nur die halbe Wahrheit, wie ein Blick in den Hauptteil dieses Programmhefts deutlich 
macht. Aber lesen Sie selbst!

Aram Chatschaturjan (* 1903 Kodschori bei Tiflis, † 1978 Moskau): „Liebe zum Leben, starker 
Wille, Heftigkeit, leidenschaftliches Temperament, Impulsivität, aufwallendes Gefühl und Liebe zu 
Kontrasten, wie wir sie in seiner Musik finden, sind Züge seines eigenen Charakters, die den Puls 
seines Lebens bestimmen. Er ist jugendlich frisch, enthusiastisch, immer voller schöpferischer Ideen, 
leicht erregbar und jähzornig, aber dabei stets bereit, die Schuld auf sich zu nehmen ... Seine Sprache 
ist impulsiv und temperamentgeladen“ – so beschreibt der russische Musikwissenschaftler Grigori 
Shneerson die Persönlichkeit Aram Chatschaturjans. Vieles davon findet man auch in seiner Musik, 
insbesondere im Violinkonzert, das sein zweitbekanntestes Werk wurde  - nur der berüchtigte  
„Säbeltanz“ aus seinem Ballett „Gayaneh“ ist noch populärer geworden. In diesem Konzert ver-
binden sich mitreißende folkloristische Elemente aus Chatschaturjans armenischer Heimat mit einer 
Virtuosität im „klassischen“ Gewand eines sinfonischen Werks. Die tragische Melodie, von der der 
zweite Satz lebt, wurde von Chatschaturjan aus einer seiner zahlreichen Filmmusiken recycelt und so 
glücklicherweise für den Konzertsaal gerettet. Das Violinkonzert entstand in enger Zusammenarbeit 
mit dem Widmungsträger David Oistrach, der auch die Kadenz zum ersten Satz komponierte.
 
Bed ich (Friedrich) Smetana (* 1824 Litomyšl, † 1884 Prag): Der Kosmopolit, der unter anderem 
in Göteborg Karriere machte, entdeckte spät seinen Patriotismus, kehrte dann aber 1861 nach Prag 
zurück, wirkte am Nationaltheater und schenkte der Welt mit dem Zyklus „Mein Vaterland“ eines der 
schönsten Musikwerke überhaupt. Von den sechs sinfonischen Dichtungen dieser Werkgruppe spielen 
wir heute drei für Sie, und da jedem Stück ein literarisches Programm beigegeben wurde, das Smetanas 
Freund Va lav V. Zelený in Absprache mit dem Komponisten verfasst hat, bietet es sich an, diese kleinen 
Texte an dieser Stelle – zur raschen und doch poetischen Orientierung! – zu Wort kommen zu lassen:
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ZUR RASCHEN ORIENTIERUNG

Der Dichter hört beim Anblick des Vyšehrader Felsens im Geiste die Klänge der Harfe des 
sagenhaften Sängers Lumir. Vor seinen Blicken erhebt sich der Vyšehrad im Glanze seiner 
glorreichen Vergangenheit wieder. Auf dieser Hochburg, wo der Thron der Herzöge und  
Könige aus dem Geschlechte der P emysliden stand, versammelte sich die Ritterschar ... Die 
Feste dröhnte in ihren Gründen vom Tritt der einziehenden Krieger und ihrem Triumphgesang.
Bald sieht der Dichter aber den Untergang der alten Glorie. Wilde Kämpfe wüten, und die 
herrlichen Hallen des Königssitzes zerfallen in Schutt und Trümmer.
Auch diese gewaltigen Stürme verstummen. Der Vyšehrad steht öde und verlassen da, ein 
Bild vergangenen Ruhmes. Aus seinen Ruinen hallt klagend das Echo des längst verstummten 
Saitenspiels Lumirs nach.

„Aus Böhmens Hain und Flur“ hat dies zum Programm:

Das Herz jubelt vor Freude ob der Schönheit des Böhmerlandes, dessen gesegnete Auen sich 
dem Blick bis fern an den Horizont weiten. Ein leichtes Lüftchen säuselt im Haine, von fern-
her nähern sich die Klänge eines ländlichen Festes, bis die ganze Flur von Tanz und Gesang 
erschallt.
Dieses symphonische Gedicht malt in weiten Zügen die Gedanken und Gefühle, die uns beim 
Anblick der böhmischen Landschaft erfassen. Aus dem weiten Umkreis dringt inniger Gesang 
zu unseren Ohren, alle Haine und die ganze blühende Flur singen ihre Weisen, fröhliche und 
traurige. Sie alle kommen zu Wort, die tiefen, dunklen Wälder – in den Solopartien der Hörner 
– und die sonnigen fruchtbaren Tiefebenen der Elbe und andere Teile des reichen, schönen 
Landes Böhmen. Ein jeder kann dieser Komposition die Erinnerung an das entnehmen, was 
er ins Herz geschlossen hat. 

Und in der „Moldau“ können wir dieses Programm sehr gut nachvollziehen:

Zunächst belauscht diese Komposition die beiden Quellen, die sogenannte „warme“ und  
die „kalte“ Moldau, die im Schatten des Böhmerwaldes entspringen. Ihre lustig dahin- 
rauschenden Wellen vereinigen sich und erglänzen in den Strahlen der Morgensonne.
Der Waldbach wird zum Fluss Moldau, der auf seinem Weg durch die böhmische Landschaft 
zu einem gewaltigen Strom anwächst. Er fließt durch dichte Waldungen, in denen das fröh-
liche Treiben einer Jagd hörbar wird. Er fließt durch Wiesen und Haine, wo unter lustigen 
Klängen ein Hochzeitsfest mit Gesang und Tanz gefeiert wird.
In der Nacht tanzen die Wald- und Wassernymphen beim silbernen Mondschein auf den 
glänzenden Wellen ihre Reigen. Stolze Burgen, Schlösser und ehrwürdige Ruinen als Zeugen 
vergangener Herrlichkeit ziehen vorüber.
Der Strom braust und tost in den Katarakten von St. Johannes. Mit Gewalt und schäumenden 
Wellen bahnt er sich den Weg durch die Felsenspalte in das breite Flussbett, in welchem er 
mit majestätischer Ruhe weiter gen Prag dahinfließt, begrüßt vom altehrwürdigen Vyšehrad, 
bis er schließlich in weiter Ferne den Augen des Dichters entschwindet und sich in die Elbe 
ergießt.
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Jetzt bewerben:
Arbeiter-Samariter-Bund
Region Heilbronn-Franken
Ferdinand-Braun-Str. 19 · 74074 Heilbronn
Tel. 07131/97 39 0 · info@asb-heilbronn.de
www.asb-unvorstellbar.de

    STELL DIR VOR, 
DEINE HELFENDE HAND 
 IST FÜR UNS UNERSETZLICH.

Alles andere als unvorstellbar: Eine Stelle mit Mehrwert für alle

Pfl egefachfrau/Pfl egefachmann /
Notfallsanitäter (m/w/d)

und bieten Stellen im:

Bundesfrewilligendienst/
Freiwilligen sozialen Jahr (m/w/d)

Seniorenheime / Tagespfl ege / Betreutes Wohnen / Ambulante 
Dienste / Rettungsdienst / Fahrdienst / Kindergärten / ASB Jugend / 
Katastrophenschutz / Ausbildung Erste Hilfe / Behindertenhilfe / 
Hausnotruf / Familienhilfe / Therapiezentren / Heilpädagogik

Lust auf einen Berufseinstieg beim ASB?

Wir bilden aus:
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EINFÜHRUNG

Liebes Publikum,
unser letztes Konzert („Komponistinnen“) vom 28. Januar war in mancherlei 
Hinsicht ein Kontrastprogramm zum heutigen. Abgesehen von der erwartbaren 
Tatsache, dass wir es heute wieder mit durchgehend männlichen Komponisten 
zu tun haben und damit - man könnte bedauernd sagen: fast zwangsläufig - 
auch die gespielten Stücke deutlich bekannter sind als im Januarkonzert, ist 
auch die Gattung der auf dem Programm stehenden reinen Orchesterwerke 
eine andere als beim letzten Mal. Im Januar wurde das Solokonzert flankiert 
von zwei großformatigen, mehrsätzigen Werken, die die eher abstrakten  
Titel „Serenade“ und „Sinfonie“ trugen. Heute Abend haben wir es mit vier  
kürzeren, einsätzigen sinfonischen Dichtungen zu tun, die ein bestimmtes 
außermusikalisches „Programm“ in Szene setzen. Programmmusik in diesem 
Sinne gab es natürlich schon lange vor der Epoche der Romantik (man denke 
nur an Vivaldis „Die vier Jahreszeiten“  oder Beethovens „Pastorale“), aber 
erst mit den Werken Franz Liszts wurde der Typus der „sinfonischen Dichtung“ 
grundsätzlich etabliert. Seine Werke aus dieser Kategorie („Orpheus“,  
„Prometheus“, „Mazeppa“, „Hunnenschlacht“ und zahlreiche weitere) bilden 
die Vorbilder, auf denen spätere Komponisten wie Dvo ák, Tschaikowski und 
Strauss, aber auch Smetana und Borodin aufbauten.

  Musiker, Mediziner, Chemiker

Alexander Borodin

Welches das bedeutendste Werk Alexander Borodins ist, darüber kann man 
trefflich streiten. Kammermusikfreunde lassen sich besonders vom zweiten 
Streichquartett begeistern, Opernenthusiasten mögen „Fürst Igor“ den Vor-
zug geben, und wieder andere schätzen insbesondere seinen Artikel „Zur Ge-
schichte der Fluorverbindungen und über das Fluorbenzonyl“ – denn Borodin 
war eigentlich kein professioneller Musiker, sondern Naturwissenschaftler, und 
bereits mit 29 Jahren Professor für organische Chemie an der Akademie in  
St. Petersburg.
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EINFÜHRUNG

Schon als Kind konnte sich Borodin nicht für 
eine seiner beiden großen Leidenschaften  
Musik und Naturwissenschaften entscheiden. 
Zunächst erhielt er Unterricht auf Flöte, Klavier 
und seinem späteren Hauptinstrument, dem 
Cello. Dies war seiner Mutter wichtig, die ihn 
alleine aufzog, denn der leibliche Vater, der ge-
orgische Fürst Luka Gedewanischwili, hatte von 
seinem außerehelichen Sohn zunächst nichts 
wissen wollen. Erst kurz vor seinem Tode 1840 
(Borodin war sieben Jahre alt) bekannte er sich 
zu ihm und versorgte ihn mit einem Erbteil, das 
ihn später befähigen sollte, seinen Neigungen entsprechend ein Studium aufzu-
nehmen. Dieses aber war nicht die Musik, sondern die Medizin.

Der Realitätsschock kam rasch: Die menschenverachtenden Zustände in den 
russischen Militärlazaretten, die er kennenlernte, bewogen ihn dazu, seinen 
Schwerpunkt auf die Chemie zu legen. 1858 promovierte er über bestimmte 
Eigenschaften der Phosphor- und Arsensäuren und wurde als jahrgangs-
bester Absolvent der Akademie zur Vervollkommnung seiner Kenntnisse mit 
einem Stipendium auf eine mehrjährige Auslandsreise geschickt. Sein erstes 
Ziel war das Heidelberger Labor von Emil Erlenmeyer (genau, der Erfinder 
des gleichnamigen Glaskolbens), wo er nicht nur zahlreiche Berühmtheiten 
aus der Welt der Chemie traf, sondern schließlich auch seine Frau Ekaterina  
Protopopova, die sich wegen einer hartnäckigen Tuberkuloseerkrankung zur 
Kur in Deutschland aufhielt. Ekaterina war eine begeisterte Musikliebhaberin, 
die sich mit aktuellen Trends besser auskannte als Borodin selbst, obwohl dieser 
während seines Studiums unaufhörlich Kammermusikkonzerte besuchte und 
in mehreren Formationen gleichzeitig mehrmals wöchentlich Streichquartette, 
-quintette und Duos mit Klavier spielte. Seine Verlobte erweiterte seinen musi-
kalischen Horizont nochmals beträchtlich; überliefert ist, dass das Paar zusam-
men Wagners frühe Musikdramen, unter anderem am Mannheimer National-
theater, besucht hat, was Borodin sehr beeindruckte.
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EINFÜHRUNG

  Das Ideal einer „echten russischen Musik“

Das „mächtige Häuflein“

1862 kehrten die Borodins zurück nach St. Petersburg, wo er rasch eine glän-
zende akademische Karriere durchlief. Ungefähr um die Zeit, an der er seine 
Professur an der mediko-chirurgischen Akademie antrat, lernte er auch den  
charismatischen, aber etwas unbeholfenen Musiker Mili Balakirew kennen. Dieser 
hatte bereits drei junge Amateurkomponisten, nämlich César Cui, Modest Mus-
sorgsky und Nikolai Rimski-Korsakow, um sich versammelt. Borodin schloss sich 
dieser Künstlergruppe an, die bald als „das mächtige Häuflein“ oder die „Gruppe 
der Fünf“ bekannt wurde. Das ästhetische Credo der „Novatoren“, wie sie sich 
selbst nannten, war eine bewusste Abkehr von der als „verwestlicht“ empfun-
denen Musik eines Rubinstein oder Tschaikowski und die Hinwendung zu einer 
„echten“, nationalrussisch empfundenen Musik in der Tradition Michail Glinkas. 
Balakirew ging dabei so weit, dass er eine „musikalische Freischule“ gründete, die 
in direkter Opposition zum etablierten Petersburger Konservatorium stand.

Während jeder der fünf Komponisten an ihr Ziel, eine „russische nationalistische“ 
Musik herauszubilden, auf individuelle Weise heranging, lieferte Balakirew  
sowohl den ideologischen Leim, der sie wenigstens zeitweise zusammenhielt, 
als auch Richtlinien dafür, was sie schreiben sollten. Im Falle Borodins war das 
eine Sinfonie, und so wurde dieser, der bis dahin nur relativ wenig beachtete 
Klavier- und Kammermusik geschrieben hatte, plötzlich zum Sinfoniker: Die unter 
der Leitung von Balakirew im Januar 1869 uraufgeführte erste Sinfonie Borodins 
hatte großen Erfolg, was ihn ermutigte, eine zweite Sinfonie zu beginnen und 
sich sogar an eine Oper zu wagen. Allerdings verhinderten sowohl sein aufrei-
bender Beruf als Wissenschaftler als auch der sich zusehends verschlechternde 
Gesundheitszustand seiner Frau ein zügiges Arbeiten, und obwohl Borodin 
noch fast zwanzig schöpferische Jahre nach seiner 1. Sinfonie hatte, blieb sein 
Werk äußerst überschaubar: Im Wesentlichen besteht es aus den beiden Streich- 
quartetten und den beiden Sinfonien; sowohl die dritte Sinfonie als auch die 
Oper „Fürst Igor“ blieben, wie viele andere Werke, unvollendet.
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  Zarenverherrlichung oder subversive Kritik?

Die „Steppenskizze aus Mittelasien“

Abgesehen von den beiden vollendeten Sinfonien hat es noch ein weiteres  
Orchesterwerk geschafft, zum Repertoirestück in den Konzertsälen zu werden: 
die sinfonische Dichtung „Eine Steppenskizze aus Mittelasien“. Sie entstand 
im Auftrag der russischen Regierung: Zum 25-jährigen Jubiläum von Zar  
Alexander II. sollten „lebende Bilder“ historische Etappen seiner Amtszeit  
verherrlichen, darunter auch die aggressive Eroberungspolitik in Mittelasien 
und die „Befriedung“ der dortigen Völker durch das russische Militär. Eigentlich 
passte eine solche Verklärung des Zaren und seiner Expansionspolitik nicht zum 
ästhetischen und politischen Konzept des „Mächtigen Häufleins“. Dessen Mit-
glieder galten als eher oppositionelle Kräfte und wurden von der zaristischen 
Geheimpolizei observiert, die unter den Zusammenkünften der Musikerfreunde 
eine revolutionäre Zelle vermutete. 

In der „Steppenskizze“ zieht eine ori-
entalische Karawane, von russischen 
Soldaten begleitet, am Hörer vorbei. 
Borodins Programmtext zur Urauf-
führung sprach noch deutlich von 
„der Bewachung durch die schreck-
liche Kriegsmacht der Sieger“ – diese  
kritische Spitze wurde dem Text später genommen. (Den Programmtext letzter 
Hand lesen Sie auf Seite 6 unseres Programmheftes.) Borodins Steppenskizze 
wurde 1880 mit großem Erfolg in St. Petersburg uraufgeführt. Das Franz Liszt 
gewidmete Werk hat Borodins Namen international bekannt gemacht und ist 
eine der populärsten sinfonischen Programmmusiken geblieben. Das Gesamt-
projekt zur Verherrlichung des Zaren, für das die „Steppenskizze“ ursprünglich 
komponiert wurde, wurde allerdings nie vollendet. Fast könnte man vermuten, 
dass das ganze Projekt von Anfang an als Tarnung gedacht war, als Vorspiege-
lung der Zarentreue, und sein Scheitern sogar vorprogrammiert.

EINFÜHRUNG
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Freie Fahrt zum Kulturerlebnis

Ihre Konzert-Eintrittskarte für das
Heilbronner Sinfonie Orchester
 ist zugleich 
 Fahrschein 
für Bus, Bahn und Stadtbahn. 
Hin und zurück!

KOMBI-TICKET

www.h3nv.de
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  Pralle Musik aus dem kaukasischen Schmelztiegel 

Aram Chatschaturjan

Obwohl er in der georgischen Hauptstadt 
Tiflis (Tbilissi) aufwuchs und nach der Revo-
lution praktisch sein ganzes Leben in Mos-
kau verbrachte, gilt Aram Chatschaturjan 
als erster international bedeutender Kompo-
nist Armeniens. Er entstammte einer arme-
nischen Kaufmannsfamilie, die im kulturellen 
Schmelztiegel des Kaukasus, Tiflis, lebte. Um 
1900 lebten dort rund 160 000 Menschen, 
darunter um die 55 000 Armenier, 20 000 
Georgier und 2 000 Deutsche, sowie Russen, 
Tataren, Perser, Polen, Juden, Griechen 
und andere – sie alle feierten, musizierten, 
tanzten und sangen in diesem pittoresken 
„Tor zum Osten“, und auch Chatschaturjan 
hat diese multikulturellen Eindrücke in sich 
aufgesaugt, wie er später in einer vielzitierten 
Passage seiner Erinnerungen beschreibt:

„Ich erinnere mich an Tiflis als eine Stadt der Lieder. Jedermann sang: der 
Kunsthandwerker bei der Arbeit im kleinen Hof oder vorm Haus auf der Straße, 
die Straßenhändler, die georgische saure Milch, Früchte und Fische feilboten. 
Jeder Händler hatte eine besondere eigene Melodie, ein einprägsames Motiv, 
das ich nicht vergessen werde. Wenn der Abend hereinbrach, erklangen in den 
Höfen Lieder und Tänze, bald fröhlich und sorglos, bald zärtlich und weich. 
Und welche Fülle musikalischer Impressionen bestürmte einen auf dem Markt! 
Und erst die Festlichkeiten! Die Sonne brannte, ein verspielter Lufthauch trug 
musikalische Klänge aus allen Ecken herbei, und wir Knaben spielten Krieg oder 
rannten zum Baden an die Kura.“

EINFÜHRUNG
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  Erfolg mit Filmmusik, Durchbruch mit Konzerten

Pionier der armenischen Musik

Chatschaturjan lernte als Kind Tenorhorn und Cello und studierte ab 1929 Kom-
position am Moskauer Konservatorium, unter anderem bei Nikolai Mjaskowski 
und Reinhold Glière; ab 1952 unterrichtete er dort selbst. Zu seinen ersten Wer-
ken gehören Schauspielmusiken (unter anderem für Shakespeares „Macbeth“), 
Klaviermusik, Kammermusik und Lieder, wobei er für neue Einflüsse sehr offen 
war: Er schrieb auch die Musik zum ersten armenischen Tonfilm, Hamo  
Beknazarjans „Pepo“ von 1935, der nicht zuletzt wegen seiner Musik extrem 
erfolgreich war. Der Schlager „Pepos Lied“, den Chatschaturjan für diese quir-
lige Komödie schrieb, begegnet einem heute noch in den unterschiedlichsten 
Arrangements. Aber Chatschaturjan schrieb nicht nur die erste armenische 
Filmmusik, sondern auch das erste armenische Ballett, die erste armenische 
Sinfonie und das erste armenische Konzert. Seine erste Sinfonie von 1934 war 
noch seine Diplomarbeit, aber sie sorgte dafür, dass man in Musikerkreisen 
begann, auf ihn aufmerksam zu werden. Mit seinem Klavierkonzert (1936) er-
langte er dann bereits internationale Berühmtheit, und mit dem Violinkonzert, 
das er 1940 für David Oistrach schrieb, gelang ihm endgültig der Durchbruch.

  Große Kadenz, Filmmusikzitate und ein 
    übersprudelndes Finale

Chatschaturjans Violinkonzert

Der erste Satz dieses Violinkonzerts verläuft in der üblichen Konzertform: Nach 
einer kurzen Orchestereinleitung werden die beiden kontrastierenden Themen 
vorgestellt und in der Durchführung verarbeitet; eine ausführliche Kadenz leitet 
zur Reprise, an die sich eine rasante Coda anschließt. Komplizierter ist der Auf-
bau des „Andante sostenuto“: Sein melodisches Material stammt über weite 

EINFÜHRUNG



20

Feuer und Flamme für 
Betz Brennstoffe
Heizöl
Diesel
Holzpellets 
Propangas
Gasgeräte 
Technische Gase

Medizinische Gase
Kohle und Holz
Salze 
Schmierstoffe
Autogas / LPG

in Tauschflaschen und Mietflaschen

Brüggemannstraße 25 74076 Heilbronn Telefon 0 71 31/17 50 21 Telefax 0 71 31/17 38 96

Öffnungszeiten:

Mo - Fr: 7-12 h und 13-17 h

Sa: 8-12 h

www.betz-brennstoffe.de

Anz_200x138mm_Betz_allgemein.qxd  19.11.2008  14:25  Seite 1



21

Strecken aus Chatschaturjans zweiter von insgesamt 25 Filmmusiken, nämlich 
aus Hamo Beknazarjans Revolutionsdrama „Zangezur“. In diesem Film wird 
geschildert, wie die heldenhaften Partisanen und Revolutionäre 1921 in der 
südarmenischen Provinz Zangezur trotz aller Selbstaufopferungsbereitschaft 
erst in letzter Minute durch die Rote Armee im Entscheidungskampf gegen die 
Daschnaken und Denikinisten unterstützt werden und so auch die letzte Bastion 
des reaktionären Widerstands schleifen. Obwohl der Film nach heutigen Maß-
stäben unerträglich pathetisch wirkt, war er ein Erfolg, und das lag nicht zuletzt 
an Chatschaturjans „Zangezur-Marsch“ und an seiner Musik für einen im Film 
geschilderten Trauerzug: Die Denikinisten treiben in einer trostlos-zerklüfteten 
Steinlandschaft eine große Menge vorwiegend alter Menschen (darunter auch 
die Mutter des Aufrührers Makitsch) als lebendiges Schutzschild auf die Parti-
sanen und Revolutionäre zu, die vor der heranrückenden Schar kapitulieren. 
Begleitet wird dieser Trauerzug von einer schwermütigen Kantilene, die schließ-
lich als Hauptthema des langsamen Violinkonzert-Satzes weltberühmt wurde. 
Im Film endet die Sequenz in massiven Schlussakkorden (nämlich, als die Mutter 
Makitschs durch eine aus feigem Hinterhalt abgefeuerte Pistolenkugel getötet 
wird), im Violinkonzert verschwindet die Musik in einer quasi träumerischen 
Abwärtsbewegung des Vorhangs, der in den ersten Takten dieses Satzes auf-
gegangen war.

Umso effektvoller bricht nun der fröhliche Tumult des Finalsatzes („Allegro viva-
ce“) herein. Dieser überschwängliche Satz, einer der ausgelassensten Sätze der 
gesamten Konzertliteratur, ist sicherlich der Hauptgrund, weshalb das Konzert 
gerade bei seiner Uraufführung während des 2. Weltkriegs so erfolgreich war: 
Die tiefe Klage des zweiten Satzes sprach den Menschen aus dem Herzen, die 
sich einer brutalen Invasion ausgesetzt fanden, und dieses übersprudelnde und 
letztlich optimistische Finale war ein Schlusspunkt, wie man ihn sich wünschte.

Vom beginnenden Krieg spürte Chatschaturjan während der Komposition we-
nig. Er schrieb das Konzert in der Ruhe eines Komponistenrefugiums in einem 
Wald westlich von Moskau. In seinen Erinnerungen schildert Chatschaturjan die 
Stimmung, in der er sich während des nur etwa zwei Monate dauernden Kom-
positionsprozesses befand: „Ich komponierte diese Musik wie auf einer Woge 

EINFÜHRUNG
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des Glücks und der Freude – ich war-
tete auf die Geburt meines Sohnes. 
Und dieses Gefühl der Beflügelung, 
der Lebensfreude ging in die Musik 
des Violinkonzertes über.“ Das Kon-
zert entstand in enger Zusammenar-
beit mit dem Widmungsträger, dem 
russischen Jahrhundertgeiger David 
Oistrach, der sich immer wieder mit 
geigentechnischen Vorschlägen ein-
brachte. Am markantesten ist sein 
Einfluss im ersten Satz, bei dem er 
die von Chatschaturjan komponierte 
Solokadenz kritisierte und selbst 
eine Kadenz komponierte – von der 
Chatschaturjan wiederum so beein-
druckt war, dass er sie in die endgül-
tige Fassung des Konzerts aufnahm.

  Der überzeugte Sowjetkünstler auf der  
    Anklagebank

Chatschaturjans Demütigung durch den  
Zentralverband

Das melodiengesättigte und von Folklore durchdrungene Violinkonzert passte 
im Grunde ganz gut zu dem, was in den Dreißigern und Vierzigern von einem 
sowjetischen Komponisten verlangt wurde. Das wurde auch von offizieller Sei-
te gewürdigt: 1940 wurde er für das Violinkonzert mit dem Stalin-Preis aus-
gezeichnet. Chatschaturjan hatte zunächst auch nicht unter Repressionen zu 
leiden, wie sie etwa seinem fast gleichaltrigen Freund Dmitri Schostakowitsch 
1936 im Zusammenhang mit dessen Oper „Lady Macbeth von Mzensk“ wi-

EINFÜHRUNG
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derfuhren. Bei der zweiten Säuberungswelle 1948 erwischte es ihn dann aber 
doch: Er gehörte neben Prokofieff und Schostakowitsch zu den berühmtesten 
gemaßregelten Komponisten, die auf einer Sitzung des Zentralverbands der  
sowjetischen Komponisten „formalistischer“, „volksfeindlicher“ und „anti-
sowjetischer“ Tendenzen beschuldigt wurden. Chatschaturjan verlor alle seine 
Ämter. Er wurde zur „Umerziehung“ nach Armenien geschickt; ein Regierungs-
beamter begleitete ihn auf Schritt und Tritt. Chatschaturjan, der sich immer  
sowohl als armenischer Nationalkomponist als auch als überzeugter Sowjet-
künstler gesehen hatte, war tief gekränkt, mehr noch, die Demütigung wirkte 
sich auch auf seine Schaffenskraft verheerend aus. Es dauerte einige Jahre, bis 
er sich wieder ans Komponieren wagte. Mstislaw Rostropowitsch, der Wid-
mungsträger seines Cellokonzerts, erinnerte sich später an eine Bemerkung 
Chatschaturjans: „Slawa, was hätte ich als Komponist nicht alles erreichen  
können, wenn diese Schweinehunde (im Russischen benutzte er ein noch 
schlimmeres Wort) mich 1948 nicht so schikaniert hätten!“

Im „Tauwetter“ der 1950er Jahre war Chatschaturjan einer der ersten, die die 
Bevormundung der sowjetischen Musikkultur anprangerten. 1958 wurde er 
schließlich rehabilitiert, mit Auszeichnungen geehrt und nach seinem Tode in 
der armenischen Hauptstadt Jerewan beigesetzt. 

  Durchaus mit politischer Sprengkraft:

Die scheinbar so harmlose Volksmusik

Volksmusik und folkloristische Weisen können also, wie wir gesehen haben, 
durchaus eine politische Dimension haben. In Borodins „Steppenskizze“ dient 
die orientalische Weise als Signum eines vom russischen Imperialismus unter-
drückten Volkes, in der Sowjetunion galt die Doktrin des „sozialistischen Realis-
mus“, bei dem „Volkstümlichkeit“ ein zentrales Element darstellte – eine Forde-
rung, die Chatschaturjans Violinkonzert perfekt erfüllte. Auch der Zyklus „Mein 
Vaterland“ von Bed ich Smetana birgt politischen Sprengstoff – darüber sollte 

EINFÜHRUNG
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EINFÜHRUNG

man sich bei so harmlosen Titeln wie „Aus Böhmens Hain und Flur“ oder der 
populären „Moldau“ nicht täuschen lassen. Natürlich denkt man sofort an die 
gemütlich dahinfließenden Quellbäche der „Moldau“ und die bezaubernden 
Naturschilderungen in „Aus Böhmens Hain und Flur“, aber bei genauerer Be-
trachtung wird man feststellen, dass nur diese beiden Abteilungen des sechs-
teiligen Zyklus’ die (vermeintlich unpolitische) Natur zum Thema haben; zwei 
andere („Vyšehrad“ und „Šárka“) befassen sich mit den Mythen und wieder 
zwei andere („Tábor“ und „Blaník“) mit der Geschichte von Smetanas „Vater-
land“, und beides birgt natürlich Sprengstoff.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bestimmten in Böhmen deutsch-öster-
reichische Komponisten das Kulturleben. Das musikalische Zentrum war Wien, 
später auch Leipzig und Weimar. Tschechische Komponisten von Rang wie Franz 
Benda oder Carl Stamitz machten außerhalb ihrer Heimat Karriere und schrieben 
im Stil der jeweiligen Region, in der sie lebten. Erst in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts suchten Komponisten zunehmend nach einer landes- 
typischen musikalischen Sprache und entdeckten die Volksmusik als wichtige 
Quelle für ihre Kompositionen. Smetanas Zyklus „Mein Vaterland“ ist ein  
Paradebeispiel für diese Hinwendung eines Komponisten zur Nationalmusik. 
Und von Anfang an zeigte sich in diesem Konzept die politische Sprengkraft des 
National-Folkloristischen: Bei der ersten Aufführung aller sechs Tondichtungen 
1882 begriffen die Zuhörer diese Musik sofort als Ausdruck eines nationalen 
Wir-Gefühls, als in Töne gegossene Demonstration für einen von der Donaumo-
narchie Österreich-Ungarn unabhängigen tschechischen Nationalstaat – dessen 
Verwirklichung erst 1918 gelingen sollte. Als Hitler am 16. März 1939 das  
Protektorat Böhmen und Mähren ausrief, konterte die Tschechische Philhar-
monie mit Aufführungen von „Mein Vaterland“, und prompt wurde das Stück 
im September 1939 verboten. Smetanas patriotische Töne erklangen auch 
1968 nach dem Einmarsch der sowjetischen Truppen in Prag, der den Traum 
vom „Sozialismus mit menschlichem Antlitz“ brutal zerstörte. Das Pathos der  
Melodien geriet zur lautstarken, wenn auch ohnmächtigen Kundgebung gegen 
das gewaltsame Ende des Prager Frühlings. Und im Herbst 1989 widmete der 
Dirigent Václav Neumann ein Konzert im Prager Smetana-Saal ausdrücklich den 
Studenten, die gegen das erstarrte System protestierten.
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  In Böhmen Kosmopolit, in der Ferne Patriot

Bed ich Smetana

Interessant ist, dass Smetana sich in seinen jungen 
Jahren gar nicht übermäßig für die „nationale“ 
tschechische Frage interessierte. Seine Briefe bezeu-
gen, dass es die deutsche Sprache besser beherrsch-
te als die tschechische. Er wurde sogar auf den deut-
schen Namen „Friedrich“ getauft, den er erst als 
Erwachsener zu „Bed ich“ tschechisierte. Smetana 
wurde 1824 im ostböhmischen Litomyšl als Sohn 
eines Braumeisters und dessen dritter Frau geboren. 
Da sein Vater auch die böhmischen Adelsgeschlech-
ter belieferte, bestanden Kontakte in die höchsten 
Kreise, und so kam es, dass Friedrich bereits als Kind 
Gelegenheit bekam, in Prag ein Konzert von Franz 
Liszt zu besuchen – ein Ereignis, das ihn unglaublich 
beeindruckt haben muss. Der Vater schickte seinen 
Sohn, der bereits als Vierjähriger Geige und Klavier 
gelernt hatte, auf das Prämonstratenser-Gymnasium 
in Pilsen, und ab 1843 studierte er in Prag Klavier und Komposition bei Josef Proksch. 
Obwohl er nun allmählich begann, Klaviermusik zu komponieren (1848 entstand auch 
sein erstes Orchesterwerk, die „Jubel-Ouvertüre“), war das Leben als freischaffen-
der Musiker mühsam. In seiner Not wandte sich Smetana schließlich an Franz Liszt, 
ohne diesen persönlich zu kennen, mit der Bitte, ihn zu unterstützen. Liszt bewirkte, 
dass einige von Smetanas Klavierwerke in Leipzig verlegt wurden, und legte damit 
den Grundstein für eine dauerhafte Freundschaft. Der ohnehin kosmopolitisch ausge-
richtete Smetana schloss sich nun vollends den Bestrebungen der „Neudeutschen“, 
insbesondere des Weltbürgers Liszt an. Liszt war es auch, auf dessen Empfehlung hin 
er eine Stelle in Göteborg angeboten bekam, wo er zum Leiter der Philharmonischen 
Konzerte berufen wurde. Es scheint so, als habe Smetana erst hier, in der schwe-
dischen Fremde, eine patriotische Gesinnung erlangt: Als um 1860 in seiner Heimat 
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die nationalen Elemente immer lauter ihr Recht auf kulturelle Eigenständigkeit 
geltend machten, fühlte er sich verpflichtet, dieser Entwicklung nicht tatenlos 
zuzusehen. 1861 gab er seine künstlerisch und wirtschaftlich durchaus befrie-
digende Göteborger Stellung auf und kehrte nach Prag zurück, wo er sich eine 
neue Existenz aufbaute. Der Erfolg seiner ersten beiden Opern, „Die Branden-
burger in Böhmen“ und „Die verkaufte Braut“, trug dazu bei, dass er 1866 
zum Ersten Kapellmeister an das sogenannte Interimstheater, dem Vorläufer 
des Nationaltheaters, berufen wurde. Hier war er bis 1874 tätig und konnte in 
diesen acht Jahren erfolgreich an der Umsetzung eines seiner zentralsten Ziele 
arbeiten: der Förderung einer nationalen tschechischen Musik.

  Smetanas Geniestreich

Der Zyklus „Mein Vaterland“

Bereits zu Beginn seiner Zeit am Prager Nationaltheater reifte in Smetana die Idee 
zu einer „Moldau“-Komposition, und 1874 war die Tondichtung, gleichzeitig 
mit „Vyšehrad“, vollendet. 1875 folgten „Šárka“ und „Aus Böhmens Hain und 
Flur“. Damit war der Zyklus vorläufig abgeschlossen, aber Smetana erweiterte 
seine Tetralogie 1878/79 mit „Tabór“ und „Blaník“ noch zum Sechsteiler und gab 
ihm den Titel „Má vlast“, „Mein Vaterland“. Smetana schuf damit ein Werk von 
bemerkenswerter gattungsgeschichtlicher Eigenständigkeit: Das war kein Ab-
klatsch der sinfonischen Dichtungen seines musikalischen Ziehvaters Franz Liszt 
mehr, hier gab es kein mehr oder weniger enges Beharren in der klassischen 
Sonatenhauptsatzform; jedes Stück folgte seinem eigenen formalen Ablauf, der 
sich an der literarischen Vorlage orientierte, denn es gibt zu allen Sätzen ausfor-
mulierte Programme, die Va lav V. Zelený nach Ideen Smetanas verfasste. Wie in 
seinen Opern ist die Musik in Smetanas sinfonischen Dichtungen höchst originell; 
der folkloristische Einfluss seiner böhmischen Heimat ist zwar ständig präsent, es 
werden aber keine Volksthemen zitiert oder imitiert. Der tschechische National-
stil, der sich hier manifestiert, könnte eher charakterisiert werden als Synthese 
aus folkloristischen Anregungen und der westeuropäischen Musiktradition.

EINFÜHRUNG
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Dass in unseren Konzertprogrammen „Má vlast“ selten ganz zu hören ist, liegt weni-
ger an der eigentlichen Musik, die durchgehend qualitätvoll ist, als am engen Bezug 
der Stücke zu Orten und Ereignissen der tschechischen Geschichte. „Die Moldau“ hat 
zweifellos das eingängigste und farbigste Programm und ist damit gleichsam interna-
tional am ehesten verständlich. Die sechs Teile sind nicht nur programmatisch, sondern 
auch musikalisch miteinander verknüpft: Sie können das heute Abend besonders gut 
nachvollziehen, wenn Sie auf den Beginn des ersten Stückes achten: Das „Vyšehrad“-
Thema, das die Harfe hier anstimmt, wird am Ende der Moldau, wo der Fluss am 
Vyšehrad-Felsen vorbeiströmt, nochmals ausgiebig zitiert – übrigens auch am Schluss 
von Nr. 6, aber „Blaník“ steht ja heute nicht auf dem Programm.

  Ein „Orkan der Begeisterung“ bleibt ungehört

Die Uraufführung von „Mein Vaterland“

Es trifft uns wie ein Schlag in 
die Magengrube, wenn wir 
unter der Moldau-Partitur die 
Worte lesen: „Ich bin völlig 
taub.“ Binnen weniger Wochen 
hatte Smetana 1874 sein Gehör 
verloren und musste sein Amt 
als Kapellmeister des Prager 
Nationaltheaters von heute auf 
morgen niederlegen. Es folgten 
demütigende Auseinanderset-
zungen um eine kleine Rente 
für den Komponisten, der ent-
scheidend daran mitgewirkt 
hatte, dass es dieses National-
theater überhaupt gab. Vom 
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Zyklus „Mein Vaterland“ lagen 1874 ja erst die Teile „Vyšehrad“ und „Die Mol-
dau“ vor, und Smetana war zu dieser Zeit ein sehr umstrittener Komponist. Erst 
nach und nach begriff das Heimatland, was es an ihm hatte, und 1882 kam 
es bei der ersten zyklischen Aufführung des „Vaterlands“ zu einem großen 
Triumph, wie wir aus einem zeitgenössischen Bericht erfahren:

Bis zum Schlussakkord hielt die Spannung im Auditorium an. Das Publikum 
lauschte mit angehaltenem Atem so angespannt, dass an den zart gespielten 
Stellen selbst das leise Rascheln der Programme deutlich zu hören war. Als der 
letzten Ton verklungen war, brach ein wahrer Orkan der Begeisterung aus. Auf 
allen Seiten erklang aus Hunderten von Kehlen jubelnd der Name Smetana; 
Kränze wurden ihm überreicht mit Schleifen in den nationalen Farben. Das Pu-
blikum war von seinen Sitzen aufgesprungen, schwenkte Hüte und Tücher und 
applaudierte dem Meister, der, auch wenn er von seinem eigenen Werk nicht 
einen einzigen Ton vernommen hatte, dennoch sichtlich beglückt war.

Liebes Publikum, Naturschilderungen ganz anderer Art erwarten Sie bei un-
serem Abschlusskonzert der Saison 2023/24 am 28. April: Die Reise führt da 
nicht gemütlich am Ufer eines Flüsschens entlang, sondern in mehrfacher Licht-
geschwindigkeit bis an die Grenzen unseres Sonnensystems – und darüber hi-
naus. Gustav Holsts „Planeten“-Suite bekommt man nicht oft im Konzertsaal 
zu hören, was nicht zuletzt am ungeheuren instrumentalen Aufwand liegt, 
die sie fordert – das reicht bis zum „unsichtbaren“ Frauenchor am Ende des 
„Neptun“-Satzes. 

Wir freuen uns ganz besonders, dass die Robert-Mayer-Sternwarte dafür 
sorgen wird, dass der Abend auch optisch ein überwältigendes Konzerterlebnis 
bieten wird. Und dass zum gehaltvollen intergalaktischen Nachtisch noch John 
Williams’ opulente „Star Wars“-Suite serviert wird, wird Filmmusikfans jeden 
Alters ganz besonders jubeln lassen. 

Lassen Sie sich dieses Ereignis keinesfalls entgehen!

EINFÜHRUNG
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KONZERTVORSCHAU 28. April 2024

Was für ein spektakuläres Saisonfinale! Der britische Komponist Gustav Holst 
nimmt uns in seiner mitreißenden Orchestersuite bis an die Grenzen unseres 
Sonnensystems und findet für jeden unserer sieben Nachbarplaneten eine 
überwältigende musikalische Darstellung. Es ist eine epische astronomische, 
astrologische und mythische Reise, die uns von Mars, dem Kriegsbringer, bis zu 
Neptun, dem Mystischen, trägt, wo sich am Ende die Musik in sphärischen Far-
ben zu Sternenstaub aufzulösen scheint. Die Klänge, die Holst seinem riesigen 
spätromantischen Orchester entlockt, haben nachfolgende Komponistengene-
rationen immer wieder beeindruckt und beeinflusst.
 
Einer, der nie einen Hehl aus seiner Verehrung für Holsts „Planeten“-Suite  
gemacht hat, war John Williams, und seine womöglich noch bekanntere 
Weltraummusik, die er zum Film „Star Wars“ geschrieben hat, ergänzt unser  
galaktisches Programm auf nicht minder spektakuläre Art und Weise. Begleiten 
Sie uns auf unserer Reise an die Grenzen unseres Sonnensystems und darüber 
hinaus!

 GALAKTISCHE KLÄNGE

Gustav Holst 
Die Planeten op. 32 

John Williams 
„Star Wars“-Suite

Sängerinnen der RMG-Schulchöre

In Zusammenarbeit mit der
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Herbert Kern · Klavier- & Cembalobaumeister
Heilbronner Straße 24 · 74223 Flein
Telefon 07131/251649 · Fax 507560
www.klavier-kern.de

Klavier-Kern
Mietkauf · Finanzierung

Verkauf  ·   Stimmservice · Reparaturen

  FOLGEN SIE UNS!  
#heilbronnersinfonieorchester



35



36

Sinfonie Nr. 9 d-Moll op. 125
Sinfonie Nr. 10 Es-Dur (Realisierung: Barry Cooper)
Mirella Hagen . SOPRAN 
Josipa Bainac  . ALT 
Clemens Bieber  . TENOR 
Stephan Klemm . BASS 
Philharmonischer Chor Heilbronn

Alexander Borodin
Aram Chatschaturjan
Bed ich Smetana

Eine Steppenskizze aus Mittelasien
Violinkonzert d-Moll
Vyšehrad / Aus Böhmens Hain und Flur / Die Moldau
Darius Preuß  . VIOLINE

JUNGE TALENTE

3. März 2024
 

Gustav Holst
John Williams

GALAKTISCHE  
KLÄNGE
28. April 2024 

Die Planeten op. 32
„Star Wars“-Suite

KOMPONISTINNEN

28. Januar 2024

Ethel Smyth
Germaine Tailleferre
Amy Beach

Serenade in D
Ballade für Klavier und Orchester 
Sinfonie e-Moll op. 32 
„Gaelic Symphony“
Anna Zassimova . KLAVIER

FRÖHLICHE  
WEIHNACHT ÜBERALL

17. Dezember 2023 

Heitere Höhepunkte  
aus Spielopern wie  
Zar und Zimmermann 
Martha, Der Wildschütz 

OPERNVERGNÜGEN

15. Oktober 2023 

Weihnachtsklänge  
aus aller Welt

Solisten der  
Hochschule für Musik Karlsruhe

Sängerinnen der RMG-Schulchöre

FREUDE, SCHÖNER 
GÖTTERFUNKEN

JUBILÄUMSKONZERT

12. November 2023

Ludwig van Beethoven

Arminia Friebe . SOPRAN 
Ilker Arcayürek . TENOR 
Dániel Foki . BARITON 
Andreas Hörl . BASS

KONZERTREIHE  
2023/2024

Dirigent: Alois Seidlmeier
Die Eintrittskarte gilt ab 3 Stunden vor Veranstaltungsbeginn und danach 
bis Betriebsschluss als Fahrschein in den Bussen und Bahnen des HNV.

18:00 Uhr

In Zusammenarbeit mit der

Parkhaus-Abendtarif 

bereits ab 17:30 Uhr!

HINW
EIS!


